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II. Vorgeschichte: Nordische Studien in der Schweiz vor der

Gründung der Abteilungen für Nordische Philologie

II.l. Anfänge im 19. Jahrhundert

Wie an zahlreichen anderen Universitäten des deutschen Sprachgebiets wurden auch an der

Universität Basel und an der Universität Zürich im Lauf des 19. Jahrhunderts Lehrveranstaltungen

zu nordischen Themen im weitesten Sinn im Rahmen der Beschäftigung mit dem

Germanischen, das heisst primär dem Deutschen und dem Englischen, angeboten. Der
folgende knappe Überblick über diese Anfangsphase einer wissenschaftlichen, universitären
Auseinandersetzung mit der sprachlich vermittelten Kultur des Nordens, denn um eine solche

ging es in fast allen Fällen, basiert hauptsächlich auf einer Auswertung sämtlicher
Vorlesungsverzeichnisse der beiden Schweizer Universitäten, an denen seit 1968 „Nordische Philologie"
als eigenständiges Fach etabliert ist.1

Basel
Der Sachse Carl Friedrich Sartorius (1793-1835) wurde 1819 im Alter von 26 Jahren der erste
Basler Professor für Germanistik. Folglich verzeichnet das Vorlesungsverzeichnis dieser
Universität als erste Lehrveranstaltung zu einem nordischen Thema seine Vorlesung „Altnordische

Mythologie" aus dem Wintersemester 1825/26. Sartorius Ambition war es offensichtlich
ein Anliegen, jedenfalls mindestens anfänglich, auch „Ueber das Wesen der schönen Literatur
und ihr Verhältnis zu den höheren Wissenschaften wie zum Leben" nachzudenken.2 Leider
konnte jedoch ein solches Programm nicht umgesetzt werden und die Chance, beispielweise
auch neuere nordische Literatur in die Betrachtung einzubeziehen, die in der Ankündigung
seiner zweiten Vorlesung angelegt war - „Nordische Mythologie (nach der Edda und Oehlen-

schlägers mythischen Dichtungen (zweistündig)" - wurde vertan. Aufgrund der offenbar sehr

mangelhaften Qualität seiner Lehre und persönlicher Probleme wurde Sartorius 1832 nach

einem spontan eingereichten, freiwilligen Rücktritt von seinem Lehramt nicht mehr wieder
angestellt. Er verliess Basel und verstarb 1835 in seiner Heimat.3 Nordistik konnte sich noch
nicht als ein sowohl historisch wie zeitgenössisch ausgerichtetes Fach etablieren und wurde
in den folgenden Jahrzehnten auf die allgemein verbreitete historisierende Linie gebracht.

Personifiziert wurde diese in der wirkungsmächtigen Figur Wilhelm Wackernagels (1806-
1869), der 1835 Basels erster eigentlicher Lehrstuhl-Inhaber für Germanistik wurde und einer
der führenden Vertreter seines Faches werden sollte. Im vorliegenden Zusammenhang der

Herausbildung einer Nordistik ist vor allem seine Überblicksvorlesung „Germanische Alter-

1 Die beiden Listen „Lehrveranstaltungen zu den nordistischen/ skandinavistischen Themen an der Uni¬
versität Basel seit 1820", zusammengestellt von Matthias Hauck und von Timon von Mentlen, und
„Lehrveranstaltungen zu den nordistischen/skandinavistischen Themen an der Universität Zürich seit 1820",

zusammengestellt von Timon von Mentlen, finden sich im Anhang zu diesem Buch.
2 Vgl. seine Schrift mit diesem Titel, Basel 1818, 24 Seiten.
3 Vgl. auch Christiane Tietz: Karl Barth. Ein Leben im Widerspruch, München 2018, bes. Fussnoten 16-29.
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thümer" zu nennen, die er ab dem Wintersemester 1843/44 bis zum Wintersemester 1869/70

unter demselben Titel mit grosser Regelmässigkeit alle ein bis zwei Jahre 13 Mal vierstündig
hielt, lediglich im Sommersemester 1858 ergänzt durch „Deutsche Mythologie" von Dr. M.

Rieger. Es versteht sich von selbst, dass in all diesen Lehrverstaltungen sowohl unter
germanisch wie unter deutsch auch immer das Altnordische mitgemeint war. Lehrangebote, die
die altnordische Sprache oder Dichtung ins Zentrum auch der Bezeichnung rücken, treten in
Basel erstmals im Wintersemester 1869/70 hervor, als Dr. Carl Remigius Meyer, der sich später

als Professor Karl Meyer nannte, „Ausgewählte Lieder der Edda" behandelte (wiederholt
im Wintersemester 1871/72). Meyer hielt in den folgenden Jahren auch die mehrsemestrige
Vorlesung „Germanische Alterthümer" (I. Teil, II. Teil, Schluss), regelmässig Vorlesungen über
deutsche Mythologie (insgesamt fünf Mal) sowie im Wintersemester 1875/76 und im
Wintersemester 1884/85 über „Grammatik der altnordischen Sprache und ausgewählte Lieder der
älteren Edda".

Der sehr umtriebige RudolfKoegel (1855-1899), der 1888 ordentlicher Professor für Deutsche

Sprache und Literatur geworden war, führte den Altnordisch-Unterricht einmal, im Sommersemester

1892, durch. Danach war bis zum Sommersemester 1903 Adolf Socin (1859-1904),
1882 promoviert, 1887 habilitiert, ab 1894 bis zu seinem Tod ausserordentlicher Professor für
Deutsche Philologie, dafür zuständig und las über „Einführung in die altnordische Sprache
und Literatur", „Einführung ins Altnordische", „Ausgewählte Lieder der Edda", „Lektüre der
altnordischen Quellen zur Heldensage", „Lektüre der Völsunga Saga", „Die Heldenlieder der
Edda".

Der vor allem als Volkskundler sehr einflussreiche Eduard Hoffmann-Krayer (1864-1936),
1890 in Basel promoviert, ein Jahr darauf in Zürch habilitiert und danach am Schweizerischen
Idiotikon dort tätig, wurde 1900 als ausserordentlicher Professor für Phonetik, Dialektologie

und Volkskunde nach Basel berufen und war 1909-1936 Ordinarius für Germanistische

Philologie. Noch in seinen Aufgabenbereich als Extraordinarius fielen im Sommersemester
1908 „Altnordisch mit Übungen für Anfänger (dreistündig)" und im Wintersemester 1909/10

„Lektüre eines altnordischen Prosadenkmals (einstündig)". Danach gab es eine Lücke im
nordistischen Angebot.

Der aus Deutschland stammende Anglist Hans Hecht (1874-1946) hatte sich 1905 in Bern
habilitiert und wurde 1909 ausserordentlicher und 1911 ordentlicher Professor für Englische
Philologie in Basel; 1922 nahm er einen Ruf nach Göttingen an. Er hielt im Sommersemester
1914 die „Einführung in das Altnordische" und im Wintersemester 1914/15 „Altisländisch:
Kursorische Lektüre der Hönsna-Thores Saga". Nachdem Hecht 1915 freiwillig nach Deutschland

zurückgekehrt war, um am Krieg teilzunehmen,4 gab der Germanist Wilhelm Bruckner
(1870-1952) 1906 eine „Lektüre der Gunnlaugssaga zur Einführung in das Altnordische" sowie
1917-1919 zwei Mal die „Einführung ins Altnordische", ehe Andreas Heusler (1865-1940) nach

seiner Rückkehr aus Berlin ab dem Sommersemester 1921 bis zu seinem Rücktritt im
Wintersemester 1936/37 allein das gesamte Lehrangebot in Nordistik übernahm.

Nordische Themen bildeten somit einen festen Bestandteil des Lehrangebots seit der
Einweihung der wieder eingerichteten Universität in Basel im Jahre 1835: Lehrveranstaltungen

4 Vgl. u.a. David Tréfâs: „Deutsche Professoren in der Schweiz: Fallbespiele aus der Geschichte der Uni¬
versität Basel im 19. und 20. Jahrhundert." Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 109, 2002,
S. 103-118, zu Hecht bes. S. 118-121.
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zu Tacitus Germania und nordischer bzw. germanischer oder deutscher Mythologie als Teil
einer umfassenden Germanischen Altertumskunde sowie gegen das Ende des Jahrhunderts
vermehrt Einführungen ins Altnordische wurden regelmässig, oft jedes Jahr, durchgeführt.
Heinrich Löffler fasste 1993 die Situation der Nordistik an der Universität Basel in diesen

frühen Jahrzehnten treffend zusammen, als er aus Anlass des Rücktritts von Oskar Bandle

schrieb, sie habe in Basel, „wenn auch nicht als selbständiges Fach, eine lange Tradition: Sie

ist als Altnordisch (Altisländisch) von Anfang an Teil der älteren Germanistik gewesen und

war lange Zeit obligatorischer Bestandteil des Faches, wie im übrigen auch der Anglistik. Die
Nordistik hatte in Basel lange Zeit diese historische Grundlagenfunktion inne und wurde seit
1869 von bekannten Germanisten in Forschung und Fehre vertreten."5

Demgegenüber ist festzustellen, dass diese tatsächlich vorhandene Tradition des Altnordischen

als Teil der Altgermanistik und Altanglistik fast ausschliesslich auf das Philologische
im engeren Sinn fokussiert war und die erste eigens einem neueren nordischen Schriftsteller
gewidmete Fehrveranstaltung an der Universität Basel bezeichnenderweise erst im Sommersemester

1899 stattfand, als Privatdozent Dr. Hans Trog (1864-1928) eine Vorlesung über

„Henrik Ibsen (einstündig), publice" (sowie mehrmals Vorlesungen über „Das moderne Drama"

allgemein) hielt. Trog war von 1901 bis 1928 Feuilleton-Redaktor der Neuen Zürcher
Zeitung und prägte mit „seinen über 4'000 formvollendeten Theater- und Kunstkritiken [...] den

damaligen Diskurs".6 Der Germanist und Philosoph Albert Gessler (1862-1916) hielt danach in
den Sommersemestern 1904 und 1906 weitere Vorlesungen über „Henrik Ibsen" bzw. „Henrik
Ibsens heben und Werke". Dessen Texte, die die Jahrhundertwende faszinierten, fanden somit

verhältnismässig rasch ihren Universitäten Niederschlag im neuliterarischen Fehrprogramm,
doch blieben Vorlesungen zur neunordischen Fiteratur an der Universität Basel ein vereinzeltes

Phänomen bis in die 1960er Jahre, als die Schwedisch-Fektoren ihren Sprachunterricht
auf die moderne schwedische Fiteratur ausweiteten.

Zürich
Auch an der erst 1833 gegründeten Universität Zürich waren mit Fudwig Ettmüllers Vorlesung
„Deutsche Alterthümer" vom Sommersemester 1833 und Fudwig Föw von Steinfurths
„Erklärung der Germania des Tacitus" vom Wintersemester 1833/34 gleich von Beginn weg die

allgemein kanoniserten nordistischen Fehrthemen repräsentiert.
Der Jurist Föw von Steinfurth (1803-1868) hielt während seiner siebenjährigen Amtsdauer

als Professor in Zürich in den Wintersemestern von 1883/34 bis 1839/40 sieben Mal die

Germania-Vorlesung mit dem gleichen Titel. Er wurde danach Nassauischer Richter und Abgeordneter.

Nachdem der Jurist Johann Caspar Bluntschli (1808-1881, 1843-1848 Rechtsprofessor an
der Universität Zürich) im Wintersemester 1840/41 die Germania „aus den deutschen Alter-
thümern erläutert" und im Sommersemester 1847 wiederholt hatte, übernahm der Philologe
Heinrich Schweizer-Siedler (1815-1894), ab 1841 Privatdozent, ab 1849 ausserordentlicher, ab

1864 ordentlicher Professor für Sanskrit und Vergleichende Sprachwissenschaft sowie Fehrer

an der Kantonsschule und der Höheren Töchterschule ab dem Wintersemester 1849/50 die

„Germania des C. Tacitus" mit grosser Zuverlässigkeit bis kurz vor seinem Tod; das letzte Mal

5 Heinrich Löffler: „Nordische Philologie. Professor Bandle verlässt nach 25 Jahren die Basler Nordistik."
Basler Stadtbuch 1993, S. 208-209. www.baslerstadtbuch.ch/stadtbuch/1993/1993_2317.html (27.12.2018).

6 Vgl. Gabrielle Schaad: „Trog, Hans." Historisches Lexikon der Schweiz.
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